
Von südafrikanischem Gin  
und Liechtensteiner Vitamin B 
Die Meier Getränke AG beliefert ganz Liechtenstein, vom Restaurant bis zur Geburtstagsfeier. Mario Meier (28) 
führt den Familienbetrieb in vierter Generation und setzt dabei auf persönliche Beziehungen statt auf Expansion. 

Raffael Reithofer* 
 
«Verdursten werden wir hier 
nicht», sagt Seniorchef Daniel 
Meier zur Begrüssung, wäh -
rend er hinter einem hölzernen 
Tresen voller Rumflaschen 
sitzt. Eine weisse Decke, mo-
derne Spotbeleuchtung, eine 
Mischung aus modernem und 
antikem Mobiliar – und mitten-
drin: mehrere Dutzend Spiri-
tuosen, darunter sogar Gin aus 
Südafrika. Das ist der Abhol-
markt der Meier Getränke AG, 
der sich etwas versteckt am 
Ende der Industriestrasse in 
Bendern findet. «Das Geschäft 
ist vor 92 Jahren von meinem 
Urneni gegründet worden», 
 erzählt Juniorchef Mario. Der 
gelernte Konditor hat die Ge-
schäftsführung der Meier Ge-
tränke AG vor zwei Jahren von 
seinem Vater übernommen, ar-
beitet jedoch bereits seit zehn 
Jahren im elterlichen Betrieb 
mit. «An meiner täglichen Ar-
beit hat sich nicht viel geändert, 
ausser dass ich jetzt mit dem 
Namen vorne stehe und das 
 Gesicht vorne dran bin.» 

Verantwortung, die  
schlaflose Nächte bereitet 
Bereits mit 26 Jahren hat Mario 
Meier die Leitung des elter -
lichen Familienbetriebs über-
nommen. «Es ist schon Druck 
da», sagt Meier: «Die Verant-
wortung dafür, alles unter einen 
Hut zu bringen, bereitet mir 
manchmal schon schlaflose 
Nächte.» Und das, obwohl  
das Geschäft eigentlich gut läuft: 

Voriges Jahr konnte die Meier 
Getränke AG einen neuen Mit-
arbeiter anstellen, auch der 
 Abholmarkt in Bendern habe 
sich als Erfolg erwiesen. Den-
noch sind die unternehmeri-
schen Entscheidungen nicht 
einfach. «Wenn man so viel 
 Arbeit hat, muss man eigentlich 
jemand Neuen einstellen. Zu-
sätzlich braucht es ein neues 
Lieferauto, neues Equipment, 
neue Kühlschränke dazu», 
 kalkuliert Mario Meier. «Für so 
ein kleines Unternehmen ist  
das natürlich viel Geld.»  
Wenn die Auftragslage steigt, 

muss der Jungunternehmer ab-
schätzen, ob der Anstieg nur 
vorübergehend oder dauerhaft 
ist und ob sich das Engagement 
eines neuen Mitarbeiters lang-
fristig lohnt oder nicht. «Wir 
wollen alle Mitarbeiter langfri-
stig behalten und keine tempo-
rären anstellen. Ein gutes Ar-
beitsklima ist uns wichtig», 
meint Mario Meier. 

Während Lagerist Christian 
Gerner kistenweise Mineral-
wasserflaschen mit einem 
Sackkarren auf eine Palette 
hebt, führt der junge Chef 
durch das Lager. Dieses befin-

det sich im hinteren Bereich des 
Firmengebäudes und ist das ei-
gentliche Herzstück der Meier 
Getränke AG. Denn das Gros 
der Getränke stellt der Betrieb 
seinen Kunden zu. Die Palette 
der Kundschaft reicht von Res -
taurants über Events bis hin zu 
Privaten, die beispielsweise 
eine grössere Geburtstagsfeier 
veranstalten – oder einfach im 
Alltag Getränkevorräte brau-
chen. Das Verbreitungsgebiet 
ist ganz Liechtenstein sowie 
grenznahe Schweizer Gemein-
den wie Oberriet im Norden 
und Bad Ragaz im Süden. 

«Nach Österreich liefern wir 
aufgrund des Zolls nicht», er-
läutert Meier. 

«Klein und familiär  
bleiben» 
In einem kleinen Land wie 
Liechtenstein kämen viele Ge-
schäfte über persönliche Kon-
takte zustande, erklärt der 
 Getränkehändler. «Man ist im 
gleichen Verein, man kennt 
sich. So kommen wir dann 
dazu, Getränke auszuliefern. Es 
ist bei uns im Land immer ein 
Geben und ein Nehmen, man 
braucht immer ein bisschen 
Vitamin B. Nicht so, wie zum 
Beispiel in Zürich, wo der Bil -
ligste den Auftrag bekommt», 
sagt Mario Meier. «Das hat Vor- 
und Nachteile. Aber ich finde es 
schön.» 

Anders als für viele andere 
Unternehmen ist es für Meier 
kein Ziel, in den nächsten Jahren 
gross zu expandieren. «Es 
macht uns aus, dass wir ein 
 Familienunternehmen sind. So 
habe ich alles im Überblick. Wir 
möchten klein und familiär 
 bleiben.»   

Zum Autor * 
Raffael Reithofer (32) aus Graz 
absolviert derzeit die 15. Me-
dienakademie an der Universi-
tät Liechtenstein.

Der 28-jährige Mario Meier führt den Familienbetrieb in der vierten Generation. Bild: Raffael Reithofer

Thyssen Krupp  
und LANV 
Thyssen Krupp wird umstruk-
turiert und Geschäftsbereiche 
werden abgestossen und je 
nach Sichtweise müssen oder 
dürfen sie sich verselbstständi-
gen. Hatte der Konzern im Jahr 
2012 noch 156 850 Mitarbei-
ter, sind es heute «nur noch» 
93 300. Die Automobilsparte 
trifft es hart, denn die wirt-
schaftliche Lage in Europa ist 
dafür nicht rosig. Die starken 
Chinesen bei stetig steigenden 
Energiepreisen werden Proble-
me in unvorstellbarem Aus-
mass bringen. Wenn Bundes-
kanzler Merz verkündet, 
Russland werde «immer» 
unser Feind bleiben, kann man 
sich ausrechnen, wohin die 
Reis geht. Unter diesen sehr 
dramatischen Umständen hat 
auch die Presta in Eschen zu 
kämpfen und sieht sich ge-
zwungen, bis zu 640 Mitarbei-
ter zu entlassen. Ob das das 
Ende der Fahnenstange sein 
wird, ist abzuwarten. Für die 
Presta ein schmerzlicher 
Schritt, gilt es doch für die 
Mitarbeiter soziale Lösungen 

zu finden und die intern not-
wendigen Umstrukturierungen 
zu meistern. Und ob das nicht 
schon Probleme genug wären, 
tritt nun auch noch der Liech-
tensteiner Arbeitnehmerver-
band auf den Plan und lässt 
verlauten: Dass sich die Rah-
menbedingungen für das 
Unternehmen verschlechtert 
haben, liesse der LANV als 
Argument nicht gelten. Er 
fordert von dem arg gebeutel-
ten Unternehmen Verlässlich-
keit und es müsse die bisheri-
gen Aussagen einhalten. Denn 
an diesen Aussagen würde sich 
das Unternehmen messen 
lassen müssen. Hoppla? Wenn 
also ein Unternehmen nichts 
mehr verkaufen kann und 
seine Kassa leer ist, muss es die 
Leute trotzdem beschäftigen 
und darf sie nicht entlassen? 
Lieber LANV, wie wäre es mit 
folgender Aussage: Wir, der 
Liechtensteinern Arbeitneh-
merverband LANV, kooperie-
ren ab sofort eng mit der Presta 
werden all unsere Kraft, unse-
ren Intellekt und unseren Geist 
dafür einsetzen, dass für die zu 
entlassenden Mitarbeiter der 
Presta gute Lösungen, neue 
Arbeitsplätze, soziale Absiche-

rung usw. gefunden werden 
können. An solchen Handlun-
gen wird sich nämlich der 
LANV messen lassen müssen. 

 
Jo Schädler 
Eschnerstrasse 64, Bendern 

Ein Kind darf keine 
Bestellung sein 
Die aktuellen internationalen 
Medienberichte über Leih -
mutterschaft zeigen eine 
unbequeme Realität: Der 
Kinderwunsch ist längst zu 
einem internationalen Ge-
schäftsmodell geworden. 
Agenturen und Kliniken ver-
dienen daran, während Frauen 
häufig in wirtschaftlich schwä-
cheren Ländern gegen Bezah-
lung Schwangerschaft und 
Geburt übernehmen. 

Der Widerspruch könnte 
kaum grösser sein: Bei uns 
wird ständig über Menschen-
würde, Gleichberechtigung 
und den Schutz von Frauen vor 
Ausbeutung gesprochen. 
Gleichzeitig scheint es erstaun-
lich wenig zu stören, wenn 
wohlhabende Menschen ihren 

Kinderwunsch ins Ausland 
«exportieren» und dort Frauen 
ihren Körper gegen Geld zur 
Verfügung stellen. 

Der Wunsch nach einem 
Kind ist verständlich. Aber 
nicht jeder verständliche 
Wunsch begründet auch einen 
Anspruch. Es gibt kein Recht 
auf den Körper einer anderen 
Frau. Schwangerschaft und 
Geburt dürfen keine käufliche 
Dienstleistung sein. Eine Frau 
ist keine Gebärmaschine und 
ein Kind keine Bestellung,  
die nach neun Monaten aus -
geliefert wird. Besonders 
fragwürdig wird es, wenn 
Leihmutterschaft nicht im 
eigenen Land stattfindet und 
man wegschaut, sobald das 
Geschäft einige Tausend 
Kilometer entfernt vonstatten 
geht. Menschenwürde darf 
keine Frage der Landesgrenze 
oder des Geldbeutels sein. 
Gerade ein wohlhabendes 
Land wie Liechtenstein muss 
hier Farbe bekennen. Was wir 
bei uns hoffentlich aus guten 
Gründen nicht wollen, dürfen 
wir nicht einfach ins Ausland 
verlagern und dort akzeptie-
ren. Ein Kind ist keine Ware. 
Eine Frau ist keine Gebär -

maschine. Und Menschen -
würde ist nicht käuflich. 

 
Silvia Ritter 
Rennhofstrasse 39, Mauren

Leserbriefe

ANZEIGE

Aus der Bibliothek

Buchtipp von   
Daniel Quaderer 

«Yesteryear»,  
von Claro Claire Burke 
  
Yesteryear trifft den Nerv der 
Zeit. Die Reise ins Jahr 1855 ent-
larvt die romantische Verklärung 
der Vergangenheit und erzählt 
klug und spannend von Freiheit, 
gesellschaftlichem Druck und 
der Frage, wie selbstbestimmt 
Frauen ihr Leben wirklich gestal-
ten können. Auch für Männer 
sehr lesenswert. Bissige Satire 
über Geschlechterrollen, gesell-
schaftliche Erwartungen und die 
Illusion, dass früher alles besser 
war. (Anzeige) 

News der Woche 

Lesewanderung ins Valünatal 
Wandern und die Bergwelt ent-
decken: Am 29. August, um  
10 Uhr laden Barbara Straub 
und Ulrike Vransak zur Wande-
rung zur Alp Valüna ein. Unter-
wegs lesen sie Texte aus «Alpen 
in Bewegung». Anmeldung:  
anmeldung@landesbibliothek.li 

Eliots Forschungslabor 
Welche Wirkung haben Licht und 
Schatten? Für Kinder von 7 bis  
11 Jahren, 16. September, 15 bis 
16.30 Uhr. Anmeldung bis  
14. September unter: 
anmeldung@landesbibliothek.li   

Gedichte-Workshop mit Helena 
Brehm 
Tipps und Tricks rund um das 
kreative Schreiben von Gedich-
ten. Am 3. Oktober, 18 Uhr. An-
meldung bis 13. September:  
anmeldung@landesbibliothek.li.

Die drei beliebtesten 
Romane   

1. Querfeldein. Alex Capus (1) 
2. Bretonischer Glanz. Jean-

Luc Bannalec (2) 
3. Engadiner Rache. Philipp 

Gurt (3) 
 
Die drei beliebtesten 
Kinderbücher    

1. Mein Lotta-Leben (23). 
Sayonara, Capybara! Alice 
Pantermüller (1) 

2. Ach! Noch wach?! Lorenz 
Pauli (N) 

3. Wie Treibholz auf Asphalt – 
Junge Menschen erzählen 
von ihrem Leben auf der 
Strasse. Kobai Halstenberg 
(N) 

 
Hinweis: 

Die Daten erhebt GfK Entertain-
ment im Auftrag des SBVV. 
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